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Ortega Gasset, Jose Ver eit uéi‘teé, eder D amik aA! System äus-

und Zukunfit 1MmM heuti ‚en Menschen. A  rden, undgelegt we ll dartun, daß SC-
(166 S Stuttgart 1955, Deutsche Verlags- rade richtig verstandener '"Thomismus sıch

X® Anstalt. Ln DN 9,60 ständig mıt allen Zweigen des menschlichen
Wenn in einer Schrift, offenbart Ortega Wissens, mıiıt Physik und Mathematik, mit

(jasset hier die philosophischen Grund- Biologie un empirischer Psychologie eINEr-
satze SPEINES Historismus. se1its und miıt den ranaturalen Kr-

Des Menschen Menschlichkeit hat kein kenntnisweisen, die Von ffenbarung und
einmal gegebenes und dann gleichbleibendes Gnade bedingt sind, anderseits auseinander-
Wesen. Nur die Natur, die Tiere, Pflan- SeIz
ZE, Mineralien, hat Substanz.,. das will S  9 Das dem geschichtlich gegebenen Men-
e1INe EWISSE gleichbleibende Grundstruktur. schen zugängliche Wissen umtfa{ist drei Haupt-
Der Mensch 1st keine Natur. Er ist nıchts stufen da: natürliche, das theologische und
gebunden und daher fre  1. das mystische. ])Das natürliche Wissen zählt

In der Erkenntnis der gleiche Historis- wiederum drei Unterstufen, 16 nach dem
die Voraus-Setzung, die der Menschen- Abstraktionsgrade : die ‚„physischen“ Wissen-

schaften, die Erkenntnis der sinntälli-geist macht, WEn S1C. nach der Krkennt-
nıs der inge ausstreckt, ist stets, da{fß Natur sodann die Wissenschaften,
Sein xibt, dafß die Dinge Se  ın haben. Diese die das Stoffliche uıunter dem Aspekt

Quantität unı ahl betrachten, die Mathe-Voraus-Setzung ist ber nach dem Verfas-
eın prärationaler Glaube. Die Griechen matiıca, schließlich jene Wissenschaft, wel-

haben ihn iın hohem Mafße besessen. hber che die Dinge VOo jeder Materie gerein1ıgt
und in ihnen [1U. noch das e1in un: SEeLNGdiese vorrationale Glaubensüberzeugung kann

sich wandeln, und dann ist die Voraus-Set- Entfaltung sieht: die Metaphysıik, E  ine€e 5C-
ZUNg  Ia für ein Erkennen vollen inne nicht W1SSE Mittelstellung nımmt die Naturphilo-
mehr gegeben. sophie ein.

Und dann die blendenden Antithesen: Man mag ın manchen Kapiteln VO  ( der
‚„Nichts eigentlich Menschliches kann, Ansicht des Vertfassers abweichen, Inan Mag

1m kritischen Problem un seiner 0eLtwas Wirkliches, also Konkretes ist, VOLL

Dauer SeINn  co (47) „Damit ist nicht gesa  ST SUuNg der kantischen der idealistischen Pro-
dafs 1m Menschen nicht eLwWAaSs Konstantes blemstellung etwas mehr zugestehen alg DE

INa mMas sich fragen, ob 1m Zuge desgehbe Sonst önnten WITL VO Menschen, VO:
menschlichen Leben, VO. menschlichen in, kritischen Nachweises, da{fß der Menschen-
Sar nicht reden“® Der Mensch hat ge1ist der Wahrheit fähig ist, soweıt sich

158  Z die Außenwelt handelt, nicht ING6 OS‚„durch all SeINe Veränderungen hindurch
ine unveränderliche Struktur‘‘. „Aber diese W1SSe Unterscheidung zwischen Gegenstand
Struktur ist nicht wirklich, weil S16 nicht un Dıing 8 sich ad interiım, h methodo-
konkret, sondern abstrakt 15  t€l (ebd.) logisch, zulässig sSe1 mMas ZEWIS-

Man möchte 1U wünschen, dafß Urtega thomistischen Prinzıpien seıne orbe-
dem VOIN ihm bekämpften Aristoteles un halte machen, immer wıird Inan das Hor-

mat, die erkenntnistheoretische un: meta-sSeINeT Schule eın wenig in die Lehre
und die Vo ihnen zugeschliffene TLermino- physische Denkleistung des Verfassers NeETI-

Iogie un Unterscheidung anwendete. Nur kennen MUSSEN. Vor allem das Gespräch
die Auseinandersetzung den Naturwissen-lLießen sich obige Antithesen aut einen

einleuchtenden Sinn zurückführen. ber frei- schaften h:  ın WeLZ eın CHNOTINCS vorphilosophi-
lich miıt dem Historismus wäre dann VOL- sches Wissen VOTAaUS,. Freilich werden gerade

die diesbezüglichen Abschnitte manche 1e-bei uft den aber ist eingeschworen, und
miıt dem Sein schwiımmt uch die Logik ut SCr vielleicht ermüden, da nicht ILIUL der e
den Wogen der e1t dahin un macht Platz genstand schwierig, sondern uch der Satz-

bau oft recht schwerfällig un undurchsich-einer ewigen Verwandlung. Klenk t1g ıst.
Wo die Bestimmung der Mystik

Maritain, Jacques: Die Stutfen des Wıs- ‚-}  geht. vertrıitt Maritain die bekannte, ber
der Durch Unterscheiden ZULE SC umstrittene These, daß die mystische

Kinung. (5706 <} Mainz (1954),; Matthias Erfahrung und die eINgeEKOSSCNE Anschauung
Grünewald. 16l D 2250 stenlebens Sel1.das normale Ziel des hri

| D KlenkWa dieses hochbedeutsame Werk Maritains
kennzeichnet, S1N!  d die ottenen Fenster I1

der Philosophie aus nach der einen Seite Franz Kardinal Enrle: Zur Enzyklika
den Naturwissenschaiten, nach der — „Aetern1ı Patris°. ext und Kommen-

deren Theologie und Mystik hin. tar. Zum 75jährigen Jubiläum der Enzy-
Die Mitte, VO der aus alles geschen wird, klika 116  — herausgegeben VO Kranz Pel-

ist eine Philosophie, die sich auft Thomas STETr 0 (202 5.) Roma 1954, KEdizioni
Vo Aquin und seine Ursprünge stutzt, Ian Storia Letteratura; Vıa Lancelotti 18
kann 316e daher thomistisch CNNECIL. ber S1e Papst P  1US Al urteilt ın der Enzyklika 99l  s
verwahrt sich dagegen, einfach als verstel- diorum ducem“ ZU Empfehlung der scho-
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lastischen phie un: sbesondére des Die Euzyklika hat den Wegr zurheilig OM * MLUUD  ı Thomas ber die Enzyklika „Aeterni forschung der Scholastik gewlesen. Hier hatPatris®® Leos 111 VO: August 1379 un: Nu Ehrle In dem 1383 ın der Zeitschriftihre Auswirkung: Dieses Verdienst
Vorgängers ist grol, dafß allein genu-

für katholische Theologie un ın einıgen
späteren Ergänzungen 1mM Gregorianum aus

gChHh würde ZU. unvergänglichen Ruhme Leos, eıgenster Erfahrung eın Forschungsprogrammwären auch all die anderen WwWe1lsenNn Anord- aufgestellt, das bis heute seine volle (381:
nNuNgenN un: Taten nicht vorhanden. Und Lung bewahrt hat. Da abgesehen VONn den‚och 1Im September dieses Jahres Sagt führenden Autoren NUur eın verhältnismäßigSC Heiliger Vater P  1US AIL beı Eröffnung geringer Bruchteil der Schriften durch dendes internationalen T’homaskongresses: Wir Druck zugänglich gemacht WÄär, zeigt den
sage ohne Zögern, da{fß die berühmte KEn- Weg, W1e ın langsamem Vordringen diesezyklika „Aeterni Patris®®, ın der
sterhblicher Vorgänger Leo XILL die katho-

Schätze gehoben, gesichtet, ©un! für
die Problemgeschichte a&  tzt werdenischen elehrten /ARR Kinmütigkeit iın der mussen. eın schönster KErfolg liegt wohlLehre entsprechend der Unterweisung des darin, daß vieles VO  — dem, was damals un-heiligen T’homas ermahnte, ihren vollen Wert

behält. geahnte Neuigkeit WT, heute Gemeingut der
Gelehrten geworden ist un noch immerIn der 'Tat hat die Enzyklika UunNns heute Wegweiser tür die Forschung bleibt. Man-ın einer Zeit, da 1Ne Külle VoO Problemen es ist geschehen, vieles bleibt noch tunin NECUELTL Gestalt uns herantritt und auch übrig. Die Lesung dieses historischen oku-bei ulls manche Unsicherheit un Konfusion mentes kann daher auch heute mancherleiherrschen, Sar vieles und Wesentliches 711 Anregung bieten. Den Schluß der SammlungSASCH., Ihre prinzipielle Klarheit, ihre tief- bildet eıne KUrzZe Skizze der Verdienste Ehr-gehende Begründung des Wertes der Scho- les uftf diesem Gebiete sSeEINE weitrel-lastik und insbesondere der Lehre des heili- chende Tätigkeit ist damit LUr zum kleinen

SCcH T’homas für den Nachweis der Grund- Teile gewürdigt und der etzten Motive,Jagen uns:! Glaubens, für Darlegung der Cdie ihn bei seinen Forschungen leiteten: Dienstmetaphysischen und ethischen Grundprinzi- Gottes und iebe ZU Kirche, der Brautplen, und die Darstellung der Glaubenswahr- Christi, und Christi Stellvertreter, demheiten und ihrer Verteidigung SCOCH Neu- Papst. Pelsterheidentum und unchristliche Strömungen iın
Philosophie un Gesellschaftslehre mach2n
S1E heute W16 VOr Jahren einem höchst
wichtigen Zeitdokument. Erziehungsfragen

S0 dürtfte e1INe Neuausgabe der vieltach Fischer, Wolfgang: Neue Tagebücher1Ur schwer erhältlichen Knzyklika durchaus Vo Jugendlichen Die Vorpuber-Platze SeIN. Der Wert der Ausgabe wird
höht durch ZwWeI Beigaben. Den besten Kom-

tat anhand literarischer SelbstzeugnisseHeft der „Grundiragen der Pädagn-entar EL Knzyklika hat wohl Kranz Ehrle gik‘“, herausgegeben ONn Alfred Petzelt.im Jahre 1830 In den Stimmen AUS Maria FKreiburg/Br. 1955; Lambertus Verlag.aach veröffentlicht. Er zeigt unter anderem 6,80
8 der Geschichte die volle Berechtigung der Nach einer positiven Stellungnahme ZUCScholastik tür Philosophie und Theologie. Jagebuchauswertung tür die Jugendpsycho-Sie nat das Beste aQaus der griechischen Phi- logie werden eLwa 12 Tagebücher VO Aılosophie entnommen, ın der Väterzeit gendlichen 1m Alter VO JD217 Jahren ausSchlacken gereinigt un christlich umgeprägt der Zeit zwischen 1946 his 1953 (eines VO.und ın langsamer Entwicklung vervollkomm- Jahre 1939 unter folgenden Gesichts-
NeL und, ohne ihr den Charakter der Phi- punkten geprüft: Die Beziehung den Kl-losophie nehmen., einem Instrument tern, die Erzieher Urteil des Jugendi1-der Glaubensdarlegung und Verteidigung DC- chen, die Selbstbetrachtung. Vorsatz und Lei-macht. Khrle sieht daher ın der scholasti- stung  5” die Sexualität, das Vorbild, Freund-schen Philosophie eın wertvolles un: nicht schaft und Einsamkeit. das erotische KEr-
ur zeitbedingtes Geschenk, das die gött- leben, die religiösen kte Man merkt derliche Vorsehung der Kirche gemacht hat. Er Arbeit die Erfahrung miıt Jugendlichenführt alsdann den historischen Nachweis, 1 e Tage un die echte seelsorglich: Liebeweshalb Leo nd die späteren Päpste, ohne ihnen Fischer will in Anlehnungirgendwie den Wert äer anderen scholasti- Petzelts Frziehungstheorie VOT allem aut-schen Lehrer herabzusetzen un hne Jeg- welsen, dafs WwW1€e schon Charlotte Bühlerliche Engheit un Ablehnung VOonNn Weiterbil- in einer ähnlichen Arbeit geze_igt nat dasdung, gerade den heiligen T’homas WDE Keitwerden des jungen Menschen nicht „„alsder Klarheit un: Berechtigung seiner Pr  ın- die unverantwortbare Reaktion einer aul-zıplen, SelNer systematischen Verbindung der gabeniremden, „ausgesetzten‘‘ Seele auf aD  -chische Attacken vo Zivilisation und Kör-einzelnen Lehren un! seinNer unvergleich-lichen Methodik den Lehrern und Studen- ‚66  per (S (} ZUuU verstehen ist. Die besonnene
ten besonders empfehlen konnten. Un vorsichtige Kritik erwächst ohl MENT
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